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Einige Worte über den religiöͤſen Zeitgeiſt unferer Tage. 
(Beſchluß.) 


* Wie aber wird ſich der Zeitgeiſt forthin geſtalten? 
denn nur im Geſtalten iſt er erſt begriffen. Beſtimmt und 
genau dieſes ausmitteln zu wollen, dürfte nur einem Seher 
der Zukunft vergönnt fein, Indeſſen laſſen ſich aus dem Vor⸗ 
liegenden wohl einige nicht allzugewagte Folgerungen machen. 

Unſer gegenwärtiges fo reges Leben in veligißfen Din 
gen wird ſich in der heilbringenden Mitte ſixiren; 
das laßt ſich fat mit Zuverſicht annehmen. 

Im entſchiedenen Gegenſatze ſteht die katholiſche und 
proteſtantiſche Kirche gegenüber. Das iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, und keine Zeit wird beide Kirchen, als ſolche, 
verſöhnen. Allein die Glieder beider Kirchen werden ſich 
verſöhnen und in der Mitte zuſammen kommen; ja viel— 
leicht iſt das ſchon mehr geſchehen, als man glaubt. Denn 
was wollen beide Theile? Doch wohl nichts anders, als 
ein chriſtliches Leben. Dieſes fehlte aber bisher in beiden 
Kirchen, und ſteht in der Mitte zwiſchen beiden. Weckt 
alſo nur immer mehr dieſes Leben, und die Katholiken 
und die Proteſtanten werden Chriſten im vollen Sinne 
werden, womit die Vereinigung geſchloſſen iſt. Und ges 
rade ein religiöſes, ein chriſtliches Leben iſts, was der 
Zeitgeiſt ſo dringend will. Das Volk z. B. in England 

iu die Emancivation der Katholiken, die Kirche aber will 
fie nicht. Sind wir aber wohl nicht auf dem Wege, die 
ormen unſerer Ueberzeugung unterzuordnen? Gewiß am 
inde werden die mündig gewordenen Kinder alle ihrer 
eigenfinnigen Mutter entlaufen, und in der Mitte ſich 
umarmen. Der proteſtantiſche Cultus wird an Fülle zu⸗ 
nehmen, der katholiſche wird an unchriſtlicher Fülle abneh⸗ 
men müſſen, weil Niemand mehr kommen wird, daran 
Antheil zu ne 
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ergeſſenheit gerathen. 
auf dem Wege aber it fir 


iſt dieſe Zeit nicht da, 
iſt wirklich ſchon eine 


Es dienet das Toben der Sterblichen nur, 
Die herrlichen Siege der Wahrheit 


ehmen. Die proteſtanti Lehrſaͤtze werden d 
. Gee beveſtigen und läutern, die 


zu krönen. 
Peſtaloz zi. 
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ungleich größere Annäherung zwiſchen Katholiken und Pro⸗ 
teſtanten da, als man glaubt. 

Dieſelbe Annäherung findet zwiſchen einzelnen Parteien 
in unſerer Kirche Statt. Betrachtet man nämlich die ſo— 
genannten Suüpernaturaliſten und Rationaliſten, fo find fie 
ſich weit näher, als fie ſelbſt eingeſtehen wollen. Ob das, 
was wir in chriſtlichen Dingen beſitzen, das Werk der bloſen 
menſchlichen Vernunft auf natürlichem Wege, oder das Werk 
der göttlichen Offenbarung auf außerordentlichen oder überna⸗ 
türlichen Wegen ſei, das iſt die eigentliche Streitfrage, welche 
fo viele Bewegung ſchon hervorgebracht hat und natürlich auch 
hervorbringen muß, da in der Beantwortung dieſer Frage die 
ganze Stellung der Theologie und der Religion allein bedingt 
iſt. Auf rein ſpeculativem Wege wird aber dieſe Frage nie völ⸗ 
lig und ganz ausgemittelt werden können, da die Specula— 
tion nicht ſo weit reicht. Dagegen iſt ſie ſchon beantwortet, 


ſobald fie mit religıöfem Sinne nur aufgeworfen wird; 


denn da dieſer, vermöge ſeiner Natur, Alles in Gott 
und nichts außer Gott feßt, da er namentlich eine Nicht⸗ 
theilnahme des höchſten Weſens an den wichtigſten Anger 
legenheiten der Menſchen für offenbar widerſprechend erfläs 
ren muß: fo ıft er mit dieſer Sache im Reinen, ohne 
deßhalb veſte Theorieen über die Art und Weiſe der gött⸗ 
lichen Offenbarung aufſtellen zu können, was ja auch gar 
nicht verlangt wird, und was ſelbſt die höchſte Urkunde 
der göttlichen Manifeſtation, die heil. Schrift, nicht ge 
than hat. Im religisſen Leben, vorausgeſetzt, daß die 
genannten Parteien daran Antheil genommen baben — 
was ſie aber, da es doch eigentlich das letzte und höchſte 
Ziel aller ihrer Beſtrebungen ſein muß, nicht ablehnen 
können — iſt alſo die Vereinigung ſchon wirklich geſchloſ⸗ 
ſen. Eigentlich waren es auch nie die Theorieen, welche 
dieſe Spaltungen veranlaßten, ſondern der höhere oder nie 
ere Grad von Neligiofität. Die Theorieen waren zwar 
rüchte des Verſtandes, aber von den Neigungen des 
erzens, oft unbewußt, genährt und gepflegt. Die echten 


üpematuraliſten waren in der Regel religiös, und jene 
Formen und Theorien dienten ihnen nur als ö „ 
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als Träger der religibſen Idee. Die Rationaliſten in ihren 


verſchiedenen Unterabtheilungen waren minder oder gar nicht 


religibs und ihre Theorieen, wie ſcheinbar ſcharfſinnig ſie 


erſonnen waren, ſtanden im Grunde nur im Dienſte ihrer 


Herzen. Vereinigen wir uns alſo in einem religibſen er 
ben, ſo fallen die wichtigſten Urſachen der Spaltungen, 
und alſo auch die Folgen weg. In einzelnen hierauf Be: 
zug habenden Erſcheinungen der Zeit ſtellt ſich das, was 
wir bemerkten, deutlich hervor. Wir erinnern hier nur an 
die neue preußiſche Agende. Zu wünſchen wäre geweſen, 
daß dieſelbe von der Kirche ausgegangen waͤre, da, was 
man auch hiſtoriſch dagegen aufbringen mag, der Grund— 
ſatz unerſchütterlich ſteht, daß nur die Kirche, als ſolche, 
uͤber ihren Glauben richten und beſtimmen kann. Allein 
wozu gleichwohl der Streit über das Majeſtätsrecht in litur— 
giſchen und überhaupt kirchlichen Dingen? Sollte ein Fürſt 


nicht eben ſo gut, wie jeder Privatmann, eine Liturgie 
verfaſſen und ihre Einführung wünſchen dürfen! Und 


wenn dieſe Schrift, in echt religiefem Sinne verfaßt, die 
uralten, noch nie von der Kirche aufgegebenen Symbole 
wieder in das Leben zu rufen ſucht, nicht um der Dog⸗ 
men willen, ſondern um daran die, im ermüdenden Kling— 
klange moderner Agenden erſtorbene Religioſität — der letzte 
Zweck der Kirche — wieder aufzurichten, ſollte man das 
nicht wenigſtens anerkennen? Schreiber dieſes, der übri⸗ 
gens kein Preuße iſt, würde ſich nie für das Majeſtäts— 
recht in jenem unbeſchränkten Sinne erklären, aber er 
würde die preuß. Agende, ihres religibſen und echt chriſt— 
lichen Sinnes wegen, in jedem Falle begünſtigen, und 
ſich dabei verbindlich machen, ihre wichtigſten Momente 
als rein evangeliſch und bibliſch darzuſtellen. 
liche Streitpunkt liegt alſo wieder in den Graden der Reli— 
giofität ſowohl der Vertheidiger als der Gegner der Agende, 
und die Annahme der Theorie über das Episkopal- oder 
Territorial- oder Collegialſyſtem, und der Streit, ob Carpe 
zov, Thomaſius oder Pfaff das Rechte gefunden haben, 
iſt mehr und weniger von den religibſen Geſinnungen in— 
fluenzirt. Wir wollen mit dieſer Behauptung der Wiſſen— 
ſchaft keineswegs zu nahe treten; in religibſen Dingen aber 


ſteht dieſelbe offenbar im Dienſte des mehr oder weniger 


geweckten religibſen Sinnes. Und darin wird ſich denn 
nicht nur dieſer Streit, ſondern mehrere andere, an Evals 
tungen gränzende, Verſchiedenheiten von Tage zu Tage 
mehr ausgleichen. 5 

Und ſo ſtünden wir im Ganzen vor einem erfreuli— 
chen Bilde der Zeit. Die Stürme ruhen, die „Leidens 
ſchaften ſind beſchwichtigt oder ohne Erfolg; man iſt der 
Neuerungen müde, und ſucht wiederum ſichere Haltpunkte. 
Aber die Intelligenz, welche die Maſſe des Volls durch— 
drungen hat, iſt nicht müde geworden, zu wachen, daß 
das Wahre, Gute und Schöne erhalten werde. Ein friſch 
erwachter Sinn für Wiſſenſchaftlichkeit und Sprachſludtum 
wird dem verjüngten religiöſen Leben zur Seite ſtehen, 
und indem er auf der einen Seite eine Schutzwehr bildet, 
wird er auf der andern Seite ein Beförderungsmittel des 
Beſſern werden. i 


| „ 


+ Durch die Wiederherſtellung des Jeſuitenordens mußte 
ouch in Frankreich nicht nur die durch die Charte ſelbſt ver⸗ 


Der eigent⸗ 
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bürgte Religionsfreiheit der Akatholiken, ſondern ſeſbſt die 
Stellung der gallicaniſchen Kirche gefährdet erſcheinen. 
Täglich geſchahen Dinge, welche dahin zu zielen ſchienen, 
die ganze Jugendbildung und Erziehung wieder in die 
Hände der Jeſuiten zu bringen. Ihr Einfluß ſchien um ſo 
gefährlicher, da fie als unbekannte, unberechenbare Größe 
ſchreckten. Natürlich müſſen alſo auch alle die tauſendmal 
wiederholten Anklagen und Veſchuldigungen des Ordens noch 
weit heftiger hervortreten. Die alte Zeit der Stimmen aus 
Portroyal, der Provinzialbriefe und des janſeniſtiſchen Kants 
pfes gegen die Bulle Unigenitus iſt vorüber. Man ſtreitet 
jetzt mit andern Waffen, und nennt auch dieß conſtitutio— 
nell ſein. Vielleicht iſt es gut, daß Alles geſagt werde, 
damit die Anklage der Schuldloſen, wenn ſie es ſind, nicht 
im Finſtern ſchleiche, und öffentlich widerlegt werde. Zwar 
ſind manche ſehr heftige Anſchuldigungen neuerlich auch 
außer Frankreich durch Druckſchriften aufs Reue fo ange 
regt worden, daß es wohl Jeden Wunder nehmen muß, 
wenn ein ſo mächtiger Orden darauf nirgend etwas erwie— 
dert. Noch ıft Vielen im Andenken, wie der Ritter und 
damalige Geheimarchivar v. Lang in München aus dem 
damals erſt in München zugänglich gewordenen Ordens— 
archive durch die noch mit 33 andern Beiſpielen verſtärkten 
Amores Jacobi Morelli S. J. München 1815. 35 S. 
dem im Vorworte ausgeſprochenen Zurufe: Sehet zu, wem 
ihr eure Kinder anvertrauen wolltet! großen Nachdruck ges 
geben, ja ein allgemeines Entſetzen erregt hat. Dieſen, 
aus der zweiten Hälfte des 17ten und aus dem Anfange 
des 18ten Jahrhunderts actenmäßig bewieſenen Thatſachen 
wurde bis jetzt nirgends widerſprochen. Auch iſt der 1820 
bei Brockhaus in Leipzig gedruckte Catechismo de Ge- 
suiti 683 S. in gr. 8., wo in acht Conferenzen zwiſchen 
einem Aovocaten und Jeſuiten, ein Forſcher, der ein hal⸗ 
bes Menſchenleben in Italien ſelbſt mit Prüfung aller das 
hin gebörigen Schriften zugebracht, und ſeine Reſultate 
durch die Vermittelung eines benannten Deutſchen aus 
Italien nach“ Leipzig geſchickt hatte, den ausführlichſten 
Bericht erſtattet, und jede Behauptung durch genau ans 
geführte Citate belegt, nirgends der Unwahrheit oder Ueber— 
treibung bezüchtigt worden. Indeſſen empört ſich das Ge: 
fühl bei dem Gedanken, daß dieß Alles unwiderlegbar wäre, 
und doch ſo viele Mächtige der Erde ſich der Ueberzeugung 
hingeben könnten, hier allein ſei Heil für das künftige 
Geſchlecht zu finden. Nur Befürchtungen der Art machen 
es erklarlich, daß auch in Paris jetzt die heftigſten Schrif— 
ten gegen die Jefuiten an der Tagesordnung ſind. Dahin 
gehört Precis de IIlistoire générale de la Com- 
Dätznie de Jesus, suivi de Monita Secreta, par 
Adolphe Scheller 1 Vol. Als vor einigen Jahren der 
Graf Daru in ſeiner noch nicht übertroffenen Geſchichte 
von Venedig die Conſtitution des Raths der Zehner heraus 
gab, worin Meuchelmord und Vergiftung in gewiſſen Fils 
len gut geheißen wurden, machte dieß zum erſtenmale publi« 
eirte Actenſtück in und außer Frankreich großes Aufſehen. 
ind die hier mitgetheilten Monita Secreta echt, welch 
die Instruction enthalten, die der Ordensgeneral den Mits 
gliedern über ihr Betragen in der Geſellſchaft ertheilt haben 
ſoll, fo mußte fie nicht geringeres Erſtaunen erregen, wenn 
auch von Verbrechen, wie dort, nicht die Rede ist. Beſon⸗ 
ders hat der Abſchnitt in den geheinſen Weiſungen, worin 
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Vorſchriften über das Benehmen gegen junge, den Klöſtern 


zuzuführende Frauen ertheilt werden, zu ſehr ſpitzigen Be: 
merkungen Anlaß gegeben. Die Erſcheinung dieſer Schrift 


in die Zeit, als Chateaubriand, der nie ein Freund 


des Ordens geweſen iſt, feine Miniſterſtelle verler. Man 
darf nur den Titel einer andern Broſchüre: les Jesuites 
marchands, usuriers et usurpateurs, leſen, um zu 
ehen, daß hier alle bekannte Anklagen vor der Aufhebung 
des Ordens durch Ganganelli wieder aufgewärmt werden. 


Toleranz und Intoleranz. 


Zu u. auf dem Gute des Grundherrn v. Thumb, 
einem, die Grundherrſchaft ausgenommen, ganz kathol. 

e, ſtarb am 29. Septbr. 1824 die bei ebengenannter 
Herrſchaft in Dienſten ſtehende Köchin, Anna Maria Rindle 
aus Stuttgart, evangel. Religion. — Dem Gutsherrn 
haͤtte es ganz freigeftanden, feinen Domeſtiken nach M, 
einen nur eine Viertelſtunde entfernten evangeliſchen Ort, 
egraben zu laſſen; allein er berief den katholiſchen Pfarrer 
es Orts und äußerte den Wunſch, die Verſtorbene auf 
den kathol. Ortskirchhof begraben zu laſſen. Der Pfarrer 
kam mit der größten Bereitwilligkeit dem Anſinnen des 
Gutsherrn entgegen. Der Baron ſchickte feine Söhne und 
die Dienerſchaft zur Leiche und eine Menge des katholiſchen 

arrvolks begleitete dieſelbe unaufgefordert unter Glocken⸗ 
geläute und deutſchem Geſange eines Schülerchors. Die 

erſtorbene wurde in die Reihe unter die Katholiken ge— 
legt, nach katholiſchem Ritus begraben und ihr ein Kreuz 
auf den Grabhügel geſteckt. Am Grabe hielt der Pfarrer 
eine Rede von den Pflichten der Dienſtboten, worauf die 
ganze Verſammlung das Gebet für die Verſtorbenen laut 
geſprochen und der Sinaſchülerchor dieſe Trauerhandlung 
mit einem paſſenden Schlußliede geendet hat. — Die Guts— 
herrſchaft, weil die Verſtorbene arm war, bezahlte die Lei— 
chenkoſten und gab einen Beweis chriſtlicher Geſinnung und 
veligißfer Aufklaͤrung dadurch, indem fie ein Werk der Liebe 
an ihrem armen Dienſtboten ausübte und ſich als Muſter 
chriſtlicher Duldung zeigte. 

Als am 11. Septemb v. J. die königl. würtembergi⸗ 
ben Truppen in unſere Gegend zum Manöver einrückten, 
brachte ein Regiment der Infanterie einen auf dem Marſch 
verſtorbenen Soldaten evang. Religion in die Station nach 

t., einem katholiſchen Orte, mit ſich. Dort find nur 
einige wenige Einwohner evangeliſcher Religion, welche in 
das benachbarte W. eingepfarrt find. Die Leiche anzuord— 
nen, hing ganz natürlich vom Herrn Reqimentscomman⸗ 
danten ab, und dieſer befahl, daß der katholiſche Pfarrer 
des Oris ohne weitere Rückſprache den verſtorbenen Mann 
dom Regimente begraben fell, Dieß geſchah nun nach ko⸗ 
tholiſchem Ritus; nicht nur die zur Leiche commandirten 
Soldaten, fondern auch die katholiſchen Einwohner beglei⸗ 
teten dieſen jungen Krieger ſchaarenweiſe zu ſeinem Grabe. 
Auch dieſer wurde ohne allen Unterſchied der Religion mit 
Sang und Klang beerdigt und in die Reihe unter die Fas 
tholiſchen Mitglieder der Gemeinde gelegt. 5 N 

Im Jahre 1810 wurde Matthäus Gansleſen von D., 
N Religion, von einem Raubmörder in freiem 

orf 


elde erſchlagen und auf dem Territorium des evangeliſchen 
es M. todt gefunden. Nach gepflogener Legalinſpection 
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wurde die Beerdigung veranſtaltet und der kathol. Pfarrer 
des benachbarten Dorfes U. dazu berufen. Derſelbe ber 
ſorgte die Leiche nach katholiſchem Ritus unter Glockenge⸗ 
geläute und einer zahlreichen Begleitung der katholiſchen 
Gemeinde U. und der evangel. Gemeinde M. Nach der 
Beerdigung wurde eine paſſende Rede gehalten und das Ge 
bet für den Verſtorbenen geſprochen. Dieſer Katholik wurde 
in die Reihe der vroteſtant. Brüder gelegt und ihm ohne 
Widerſpruch ein Kreuz auf ſein Grab geſetzt. Der biede 
evangeliſche Pfarrer in M., Namens Br., der ſich durch 
ſeine toleranten Geſinnungen ſchon ſo oft als einen wackern 
Geiſtlichen erprobt (Bott möge ihn noch lange erhalten), 
hat für ſeine Bemühungen mit Berichten ꝛc. ſo wenig von 
den Hinterlaſſenen genommen, als der katholiſche Pfarrer, 
der die Beerdigung vollzog. Ja, Erſterer hat ſogar, dem 
Beiſpiele Nikodemus und Joſephs von Arimathia folgend, 
eine feine Leinwand hergeſchenkt, um den Unglücklichen — 
von allem Entblößten — einwickeln zu können. 

O quam jucundum nabitare fratres in unum! 
möchte ich mit dem Propheten ſagen, und wenn die Zelo— 
ten und trübſeligen Zionswachter den Geiſt Auguftins in jenen 
Worten: »In necessariis unilas, in dubiis libertas, 
in omnibus charitast bedachten und darnach handelten, 
ſo würden die Adiaphora der drei chriſtlichen Religionen 
und Kirchen nie ſo zum Anſtoße geworden ſein. Die Rei⸗ 
bungen müſſen aber nothwendig fortdauern, wenn nicht 
alle Religionslehrer der 3 Confeſſionen ihren Zöglingen to— 
lerante Geſinnungen einzuflößen bemüht ſind, was gar wohl 
geſchehen könnte und ſollte, ohne den weſentlichen Lehren 
der Religion etwas zu vergeben; denn wer intolerant in 
feinen Geſinnungen und Handlungen iſt, der kann auf 
wahres Chriſtenthum keinen Anſpruch machen. 

Mir gefällt deßhalb der Vorſchlag in Nr. 91. v. J. 
ſehr wohl, daß den Zöglingen die Unterſcheidungslehren der 
diſſentirenden Kirchen frübzeitig beigebracht werden ſollten, 
damit ſie mit eigenen Augen ſehen könnten, was an den 
Lehren ihrer eigenen und fremder Kirchen iſt. Allein alsdann 
müſſen die Unterſcheidungslehren anderer Kirchen auch der 

Wahrheit gemäß vorgetragen werden. Denn wenn die 
Lehrbücher des Proteſtantismus abſolute Unwahrheiten gegen 
den Katholicismus enthalten, wie z. B. das jüngſt heraus⸗ 
gegebene und in der A. K. Z. anempfohlne Werk des Hrn. 
| Otte, Directors des Schullehrerſeminars in Dresden, bee 
titelt: „Der Katholik und Proteſtant ꝛc.“ — fo muß nur 
immer wieder der alte Geiſt des Haſſes und der Verach— 
tung gegen die Katholiken und ihre Kirche und ekehrt 
aufs Reue angefacht und unterhalten werden. — abe 
zwar das Buch noch nicht ſelbſt, aber eine Recenſton aus 
dem Religiensfreund, welcher verſichert, daß Hr. Otto in 
feinem 3. Cap. unter der Aufſchrift: Glaubenslehre der 
katholiſchen Kirche; Abſchnitt 1. als Gegenſtande der Anbe⸗ 
tung in der karholiſchen Kirche angibt: 1) die Engel, 2) die 
Heiligen, 3) Maria behauptet unter den Heiligen den erſten 
Rang, 4) Vilder und Reliquien. — Hier bürdet Herr 
Otto der katholiſchen Kirche ewas auf, was er nie bewei— 
fen kann; denn von Anbetung der Engel, von Anbetung 
der Heiligen, von Anbetung der Bilder und Reliquien der 
Heiligen habe ich in der katholiſchen Kirche weder lehren 
gehört, noch in einer kathol. Dogmatik oder einem Katechis⸗ 
nus von Anbetung irgend eines Geſchöpfes (ſei es Engel 
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oder Menſch, oder Bild und Reliquie eines Menfhen) ı fo wenig gezieme, als den Regierungen die Einſchränkung 


geleſen. — Die katholiſche Kirche betet nur den dreieinigen 


Gott an, ſonſt Niemand, und lehrt auch nur Gott allein 


im Geiſte und in der Wahrheit anbeten. Wie nun der Hr. 
Otto zurecht gewieſen wird 
freunde ſelbſt nachleſen. BR 

Ich füge nur noch einen Fall bei, der fich erſt kürzlich 
in meinem Pfarrſprengel ereignet hat und wirklich beweiſt, 
wie Noth es thue, daß der Vorſchlag in Nr. 91. von 
allen Religionsparteien beobachtet und ausgeführt werde. 
Der Fall iſt folgender: Eine Frau aus meinen Filialkin— 
dern lebt in gemiſchter Ehe in vollkommenſtem Frieden und 
Harmonie mit ihrem Manne, der ſich zur evangel, luther. 
Religion bekennt. Die Kinder theilen, dem Ehevertrage 
gemäß, die veligidfe Erziehung mit dem Geſchlechte. Der 
Vater hat bis jetzt nur einen Sohn, aber ſechs Töchter. 
Die Kinder alle beſuchen die evangel. Schule ihres Wohn— 
orts U. Daß der gemeinſchaftliche Alterliche Wille in Be: 
zug auf den Religionsunterricht der Töchter eben ſo gut, 
wie in Betreff des Sohnes vom Pfarrer und Lehrer reſpectirt 
werden ſollte, bedarf keines Beweiſes, und doch ſuchte man 
auf allerlei Weiſe den Töchtern ein Joch des Glaubens 
aufzulegen, was ja einen der heiligſten Verträge verletzt. 
Die Kinder wurden nämlich in eine beſondere Stunde bei— 
gezogen, worüber die Mutter Anfangs nichts Böſes ahnete 
und glaubte, es ſei blos Wlederholung der übrigen Lehrge— 
genftände, bis endlich eines derſelben ſagte: Ja, Mutter! 
die Stunde iſt Kinderlehre, und der Herr Pfarrer hat ge— 
ſagt: die Katholiken beten die Bilder und die Heiligen an ic. 
Die kathol. Mutter erklärte ſich nun gegen den Hrn. Paſtor 
hierauf unumwunden ins Angeſicht alſo: 
Herr! Ihre Predigten höre ich gerne, weil ſie mich auch 
als Katholiken erbauen, und ich zu weit habe, meinen 
eigenen Gottesdienſt immer zu beſuchen; aber weder ich, noch 
meine Kinder meinen Sohn ausgenommen, welcher der 
luther. Confeſſion beſtimmt iſt) werden Ihre Kinderlehren 
beſuchen, denn dort nehmen Sie es mit der Wahrheit nicht 
genau, und wenn Sie Ihren Kindern ſagen: in der katho— 
liſchen Kirche werden die Heiligen und deren Bilder ꝛc. ans 
gebetet, ſo führen Sie dieſelben irre und ſagen ihnen die 
Unwahrheit. Zum Beweiſe, daß es dem wirklich fo ſei, 
lege ich Ihnen meinen katholiſchen Katechismus vor, wor— 
aus Sie ſich überzeugen können, daß Sie die Lehren der 
katholiſchen Kirche entweder nicht wiſſen, oder nicht wiſſen 
wollen, folglich ihren Katechumenen gefliſſentlich die Wahr: 
beit in dieſem Punkte verhehlen, damit von Seiten Ihrer 
Pfarrgenoſſen (blos aus Irrthum) der Haß und die Ver⸗ 
achtung auf mich und meine Töchter und meine Kirche 
falle, der ich mit denſelben ey bleiben geſonnen bin, 
ſo wie mein Mann mit unſerm Sohne ſeiner Kirche treu 
bleibt, und ich ihm des Glaubens wegen ſo wenig in den 
Weg lege, als er mir.“ 

Aus dieſem Factum kann jeder Leſer leicht abnehmen, 


„ mag man in dem. Religions: 


„Ehrwürdiger 


der einen Confeſſion zu Gunſten der ans 


und Bedrücku . 
— Punkte iſt die königl. würtembergiſche 


dern. In di 


kathol. Schulverordnung beſonders mufterhaft und verräth 


daf man diſſentirender Seits ohne allen Grund und Ver- 


anlaſſung, und ſogar gegen den beſtehenden offenkundigen 
Ehecontract, folglich dem alterlichen Willen zuwider, Ver⸗ 
ſuche machte, Proſelyten zu werben. Allein, wer billig 
und unparteliſch urtheilen will, der muß es einſehen, daß 
die Proſelptenfiſcherei und Convertitenjagd den Confeſſionen 


vre, iſt jüngſthin zur proteſtant. 


den Geiſt echt chriſtlicher Duldung. Dieſe wurde durch das 
Staats- und Regierungsbl. v. 1808 öffentlich bekannt, 
und dort heißt es pag. 535, wo es ſich vom Religions- 
unterrichte handelt, alſo: „Da es jetzt öfters geſchehen 
kann, daß Kinder von andern Confeſſionen in kathol. Orts 
ſchaften die Schule beſuchen, ſo ſollen dieſe Kinder in der 
Stunde, welche dem Religionsunterrichte für die Katholi— 
ken gewidmet iſt, nach Hauſe entlaſſen werden, um dort, 
oder wo es immer die Aeltern für gut halten, ihren eig— 
nen Religionsunterricht zu empfangen.“ — „Es wird fers 
ner allen Schullehrern und Pfarrern ſtreng unterſagt, bei 
dem öffentlichen Unterrichte, oder bei Leſellbungen aus ver— 
ſchiedenen Büchern, wo Kinder anderer Confeſſionen zuge 
gen ſind, oder auch nicht zugegen ſind, etwas Anzügliches, 
Beleidigendes, oder wie immer gegen die chriſtliche Duld— 
ſamkeit Anftößiges, in Beziehung auf jene Confeſſionen, 
es mag die Perſonen ihrer Lehrer, ihren Cult, oder was 
immer für kirchliche Gegenſtände betreffen, einfließen zu 
laſſen; vielmehr ſollen fie ſich angelegen fein laſſen, ihren 
untergebenen Schülern Achtung und Liebe gegen alle Mens 
ſchen, ohne Unterſchied der Confeſſion oder Religion, ein 
zuflößen, und in dieſen Stücken ihnen durch ein muſter— 
haftes Betragen ſelbſt zum Beiſpiele zu werden.“ Dieſe 
Stellen dürften keck in jeder Schulverorduung ſtehen, und 
deren ſchöne Tendenz ſollte jedem Katechismus, beſonders 
in Behandlung der Unterſcheidungslehren, zur Richtſchnur 
dienen. Wie Vielen könnte man fagen: gehe hin, und 


thue desgleichen! K. G. 


rt. 
T Frankreich. Ein Lyoner Kaufmann, Mollard-vefe⸗ 
i a n zur pr Kirche übergetreten, und hat 
ſeine Gründe dafür in einer Pariſer Zeitung bekannt gemacht. 
Dagegen iſt in den nämlichen Tagen eine der artigſten Schau⸗ 
ſpielerinnen von Lyon ins Kloſter gegangen. 


T Paris, 30. April. Der Hirtenbrief des Erzbiſchofs von 
Rouen dürfte einen ganz entgegengeſetzten Eindruck von dem her— 
vorbringen, den ſich deſſen Urheber verſprochen haben mochten: 
ſtatt die Gläubigen ſtärker in den Schoos der Kirche zu ziehen, 
könnte er leicht dazu beitragen, ſie daraus zu entfernen. Bereits 
ſagen viele Leute: warum werden wir nicht Proteſtanten? und 
ein reicher Kaufmann zu Rouen ſoll wirklich ſein neugebornes 
Kind von einem evangel. Pfarrer habe taufen laſſen, indem er 
feinem eigenen ſchrieb, daß er die im Hirtenbriefe geforderten 
Bedingungen, um zu den Sacramenten zugelaſſen zu werden, 
nicht erfülle. Man verſichert indeſſen, der Generalproturator von 
Rouen habe den Auftrag erhalten, den Hirtenbrief gerichtlich zu 
belangen; die Sache werde vor den Staatsrath gebracht, und 
darüber als einen Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt entcchieden 
werden. (Allg. Zeit.) 


Crea laber g, 25. März. Heute, bei der Beſitzergreifung 
des Erzbisthums durch unſern Fürſterzbiſchof Auguſtin, .. 
zugleich das erzbiſchöfliche Domcapitel feierlichſt inſtallitt. Se. 
Maj. der Kaiſer ernannten den in der literäriſchen Welt bekann⸗ 
5 dr 8 Beau, 15 . e . Grafen he he . 
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